
Menschen mit Demenz besuchen das Stadttheater Gießen
Ein Teilhabeprojekt in Zusammenarbeit des Stadttheaters Gießen und der 
Initiative Demenzfreundliche Kommune – Stadt und Landkreis Gießen e.V.

Teilhabe, Belastung mindern, Erinnerungspfl ege, 
Aktivierung, Identitätserhalt sowie Enttabuisierung

Mit der Organisation von Probenbesuchen wird Menschen 
mit Demenz und ihren Angehörigen bzw. Gruppen von 
Demenz betroffenen Personen ermöglicht, in einem be-
sonderen, aber auch geschützten Rahmen Musik und Tanz 
hautnah mitzuerleben. Es geht um Teilnahme am kulturel-
len Leben. Durch dieses Angebot können Angehörige mit 
ihren dementen Partnern/Partnerinnen oder Eltern ein 
kulturelles Ereignis gemeinsam erleben, sie durchbrechen 
die alltägliche Belastungssituation. Für Gruppen demen-
ter Menschen (Teilnehmende aus Pflegeheimen, der Ta-
gespflege oder Betreuungsgruppen) ist der Probenbesuch 
ein besonderes Ausflugsziel. Auch hier wird der Alltag im 
sozialen Miteinander aufgebrochen. Zudem hat für den 
Menschen mit Demenz die Begegnung mit der Musik und 
dem Tanz eine besondere Bedeutung. Musik aktiviert vie-
le Hirnregionen. Gleichzeitig werden bei jedem Einzelnen 
der Teilnehmenden Erinnerungen wachgerufen und mobi-
lisiert. Im Austausch mit anderen, im gemeinschaftlichen 
Erleben erspüren und erfahren Menschen mit Demenz 
Ressourcen. 

Initiative Demenzfreundliche Kommune - Stadt und Landkreis Gießen e.V. 
will durch Aufklärungsarbeit das Verständnis für Menschen mit Demenz und deren Angehörige in der breiten Öffentlich-
keit fördern. Wir unterstützen die Rechte der Menschen mit Demenz. Wir wollen zu bürgerschaftlichem Engagement 
ermutigen und eine demenzfreundliche Kommune mit gestalten. 

In unserer Stadt und unserem Landkreis leben Menschen mit Demenz. Sie sind Teil unserer Gesellschaft, sie gehören dazu 
- sie sind Bürgerinnen und Bürger unserer Kommunen und haben Recht auf Teilhabe in unserer Gesellschaft.

Menschen mit Demenz gehen uns alle an. In unserem Gemeinwesen wollen wir Verantwortung teilen und füreinander 
tragen. Unser Verständnis von Demenz geht über den medizinischen Aspekt hinaus. Wir sehen den Menschen in seinem 
sozialen Umfeld, mit seiner Lebensgeschichte und seinen Fähigkeiten.

Was wir tun:

• Wir initiieren und organisieren themenbezogene Veranstaltungen in Stadt und Landkreis Gießen.
• Wir suchen den Austausch mit Politik, Institutionen und Diensten, um für die Situation der Menschen mit Demenz 
und ihrer Angehörigen zu sensibilisieren.

• Wir kooperieren mit Einrichtungen und Diensten.
• Wir entwickeln Perspektiven und geben Impulse.



Ablauf eines Orchesterprobenbesuches:

Ab 9.15 Uhr werden die Theatergäste am Haupteingang des 
Stadttheater Gießen begrüßt. Im Foyer stehen bereits Stüh-
le im Kreis für die Teilnehmenden bereit. Wir kommen ins 
Gespräch. Das Programm der Orchesterprobe wird vorge-
stellt und erläutert. Es gibt immer etwas zum Anfassen und 
Ausprobieren: Teilnehmende haben z.B. ein Fagott kennenge-
lernt und den Luftstrom fühlen können, bei einem Cello wird 
mit der eigenen Hand die Schwingung des Instrumentes ge-
spürt, oder es wird sogar selbst ausprobiert. Wir haben uns 
mit einem Geigenbogen beschäftigt, oder die Teilnehmenden 
konnten mit einem Dirigentenstab die anderen dirigieren. An-
schließend gehen wir in den Zuschauerraum und nehmen die 
dortige Atmosphäre auf: Wie sich das Orchester versammelt 
und sich einspielt. Dann die Stille, wenn der Konzertmeister 
aufsteht und das „A“ spielt, damit die anderen Musiker ihre 
Instrumente stimmen können. Es folgt das Konzert, der erste 
Teil der Generalprobe. Im anschließenden Stuhlkreis spüren 
wir dem Erlebten nach: Wie hat die Musik gefallen? Möchten 
die Teilnehmenden etwas erzählen? Das Angebot beginnt um 
9.30 Uhr und endet gegen 11.30 Uhr.
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Wiesecker sehen noch Änderungsbedarf
ORTSBEIRAT Fragerecht für Landkreis-Bewohner in Bürgerbeteiligungssatzung bemängelt / Regelung für Friedhofstoilette

GIESSEN-WIESECK (kg). Auch imWie-
secker Ortsbeirat ging es nochmal um
die Bürgerbeteiligungssatzung. Das Inte-
resse der Bürger allerdings war gering,
gerade mal drei waren gekommen. Von
ihrem Recht bei der Bürgerfragestunde
machten sie jedoch keinen Gebrauch –
weder zur Satzung, noch zu weiteren
Tempo-30-Zonen im Stadtteil. Und
auch die sonst üblichen Anregungen
gegen schnelles Fahren, Löcher in den
Straßen und weitere Missstände blie-
ben aus. „Was der Ortsbeirat wollte, ist
nicht angenommen worden“, zeigte
sich Klaus Zimmermann (SPD) mit
Blick auf die Bürgerbeteiligungssatzung
ohnehin verärgert. Das Wiesecker Gre-
mium bemängelt beispielsweise das
Fragerecht für Bewohner aus dem
Landkreis, das trotz Reklamation am
ersten Entwurf weiterhin enthalten sei.
„Wenn Menschen aus dem Kreis Ein-
fluss nehmen können, müsste das auch
umgekehrt möglich sein“, so die Forde-

rung. Dieses Zugeständnis solle also
„auf Gegenseitigkeit“ beruhen. Orts-
vorsteher Wolfgang Bellof legte daher
einen an die Stadtverordnetenver-
sammlung gerichteten Änderungsan-
trag vor. Bei zwei Enthaltungen ging
das Papier auf den Weg.
Kritik äußerte auch der Christdemo-

krat Michael Oswald, weil Kindern und
Jugendlichen ebenfalls das Recht einge-
räumt werde, Anträge einzubringen
oder eine Bürgerversammlung zu er-
zwingen. Wie Stadträtin Astrid Eibels-
häuser erklärte, sei das bewusst gesche-
hen, um Kinder und Jugendliche ab acht
Jahren an Entscheidungen zu beteiligen,
die sie betreffen. Niemand könne davon
ausgehen, dass alle eingebrachten Ände-
rungswünsche auch tatsächlich in die
Satzung einfließen. Insgesamt seien vie-
le „Abwägungen“ erfolgt. Beispielsweise
sei das von einigen Ortsbeiräten ange-
regte höhere Quorum umgesetzt wor-
den. Bürgerversammlungen sind nun

dann durchzuführen, wenn mindestens
ein Prozent der Bürgerschaft, mindes-
tens aber 50 Personen dies verlangen.
Als „Flickschusterei“ bezeichnete Mi-

chael Oswald wiederum die ausgebes-
serten Gehwege in der Kirchstraße.
Denn statt des erhofften Pflasters, das
den unter Denkmalschutz stehenden

Häusern angepasst wäre, sei der Geh-
weg in kompletter Breite asphaltiert
worden. Thematisiert wurde darüber hi-
naus die Schneeräumung an der Fried-
rich-Ebert-Schule. „Seit mindestens fünf
Jahren“ werde dort bei Schnee nicht
mehr geräumt, will Klaus Zimmermann
beobachtet haben. In Ordnung gebracht
ist nun zumindest der Fußweg zwischen
der Friedrich-Ebert-Schule und der Ra-
benauer Straße. Geregelt ist mittlerweile
auch, wann die Toiletten des Friedhofs
geöffnet haben. Die Betreiberin des
„Blumenpavillons Haas“ hat nämlich
den Schließdienst übernommen. Die
Toilette ist somit während der Öff-
nungszeiten des Ladens zugänglich.
Dagegen gibt es noch keine aktuellen

Überlegungen zu Tempo-30-Zonen in
Wieseck. Es bestehe dafür noch kein
Zeitfenster, auch mit den Stadtwerken
müsse noch verhandelt werden, kün-
digte der städtische Verkehrskoordina-
tor Ralf Pausch an.

Wo inWieseckTempo-30-Zonen eingerich-
tetwerden, ist noch nicht geklärt.Foto: Jung

Gegen das Abdriften in radikale Szene
SALAFISMUS Islamwissenschaftler raten zu offenenWorten bei gefährdeten Jugendlichen / Prävention und Intervention

GIESSEN (ies). Ist Brad Pitt neuer-
dings Salafist? Oder vielleicht der ähn-
lich bärtige Mann aus der Fernsehwer-
bung? Natürlich sind beide Beispiele
völlig aus der Luft gegriffen, deuten je-
doch darauf hin, nach welch augen-
scheinlichen Merkmalen oft vorschnell
geurteilt werden kann. Das wurde nun
bei einer Informationsveranstaltung
des Jugendbildungswerkes zum Thema
„Salafismus – Jugendliche zwischen
Religion und Extremismus“ deutlich,
als sich die Beratungsstelle Hessen des
„Violence Prevention Network“ (Netz-
werk Gewaltprävention) vorstellte. Die
Mitarbeiter der Beratungsstelle wen-
den sich an Jugendliche, Eltern und
Fachpersonal. Hessenweit gibt es drei-
einhalb Stellen, um Maßnahmen der
Prävention, Intervention und Deradi-
kalisierung umzusetzen.
Als Antwort auf die allgemeine Hilflo-

sigkeit im Umgang mit religiös begrün-
detem Extremismus zeigten die beiden
Redner des Netzwerkes, die anonym
bleiben möchten, zunächst ihre
Arbeitsschwerpunkte auf. Die studier-

ten Islamwissenschaftler versuchen, Ju-
gendliche frühzeitig über interreligiöse
und interkulturelle Zusammenhänge
sowie den Umgang mit interreligiösen
Konflikten aufzuklären. So sollen
schon im Vorfeld der Redebedarf ge-
deckt und Situationen entschärft wer-
den. Zudem gelte es, auch für Angehö-
rige beratend da zu sein.

Sehnsüchte

„Bildung ist äußerst wichtig“, beton-
ten die Berater. Darüber hinaus seien
die richtige Interpretation des ge-
schriebenen Wortes sowie die Be-
trachtung religiöser Aussagen im Zu-
sammenhang unumgänglich. „Oft
fehlt ein gesundes Urteil über Verse des
Korans.“ Und das berge wiederum Ge-
fahren, wenn einzelne Verse isoliert be-
trachtet und nicht in den historischen
oder theologischen Zusammenhang
gesetzt würden.
Jugendliche, die sich radikalen Orga-

nisationen wie den jihadistischen Sa-

lafisten anschließen, mangele es zu-
dem oft an Aufmerksamkeit und fami-
liärem Hintergrund, der ihren regulä-
ren Glauben stärke. Die Sehnsucht
nach einer in ihren Augen „funktio-
nierenden Gesellschaft, nach „Hel-
denstatus“ oder die Flucht aus der
Realität seien Gründe für eine Radika-
lisierung. „Salafisten betreiben zudem
gute Öffentlichkeitsarbeit“, was das
Abdriften in die Szene begünstige. Die
Vergewisserung „Du bist wichtig, Du
bist ein Teil von uns“ diene häufig als
„Lockmittel“.
„Interreligiöse Kommunikation er-

möglicht ein Grundverständnis, das
humanistische Grundprinzipien wie
Demokratie, Gewaltfreiheit, Men-
schenrechte und Toleranz nicht ab-
lehnt, sondern vielmehr diese Werte
auch in der eigenen Religion findet“,
erläuterten die Netzwerker. Und rie-
ten allen, die in Schulen, Jugendorga-
nisationen oder anderen Einrichtun-
gen auf möglicherweise gefährdete Ju-
gendliche stoßen, zum offenen Ge-
spräch. Nicht gleich zu stigmatisieren,

das offene Wort zu suchen und gezielt
zu hinterfragen, sollte etwa ein An-
satzpunkt für den Arbeitsalltag von
Pädagogen sein. „Zeigen Sie Interesse
an der Person, nehmen Sie sie wichtig,
aber weisen Sie auch Grenzen auf“,
lautet ein weiterer Ratschlag. Sollten
wirklich ernsthafte Vermutungen über
gefährdete Jugendliche vorliegen, sei
es jedoch sinnvoll, dass Fachkräfte
hinzugezogen werden.

Grenzen aufzeigen

Die Beratungsstelle wird vom hessi-
schen Ministerium des Innern und für
Sport finanziert. Von rund fünf Millio-
nen in Deutschland lebenden Musli-
men seien etwa 7000 Salafisten. Einige
Hundert sollen der radikalen Szene
angehören. Hier gelte es, zu interve-
nieren. Das werde aufgrund personel-
ler Engpässe aber immer schwieriger.
Ein Problem, das „sicher nicht von al-
leine verschwinden wird“. Das Netz-
werk sei jedoch ein guter Anfang.

Schon bald nach seiner Gründung als
Verein 1982 begannen Ehemalige und
Freunde der Ricarda-Huch-Schule da-
mit, jährliche Treffen zu organisieren.
Dazu sollten natürlich die jeweiligen
Abitur-Jubilare eingeladen werden. Das
ist bis heute so geblieben. Erneut wa-
ren silberne, rubine, goldene und dia-
mantene Abiturientinnen gekommen,
die vor 25, 40, 50 und 60 Jahren ihre
Reifezeugnisse an der „Ricarda“ erwor-
ben haben. Diesmal, so die langjährige
Vereins-Vorsitzende Ingrid Pfeiffer,
konnten jedoch keine „eisernen Ladys“
zur Feier begrüßt werden. Denn im Jahr
1950 fielen die Abiturprüfungen – nicht

nur an der „Ricarda“ – wegen schuli-
scher Umorganisationen aus. Die Vorsit-
zende listete wichtige Ereignisse auf,
die in den Abiturjahren der Jubilarinnen
Schlagzeilen machten und freute sich
auf den Austausch von Erinnerungen
über die Schulzeit und das Leben da-
nach. Schulleiter Werner Nissel stellte
den Ehemaligen die aktuellen Konzepte
und Entwicklungen an der Ricarda-
Huch-Schule mit inzwischen 1400 Schü-
lern vor. Zudem lobte er die „große de-
tektivische Arbeit“, die im Vorfeld der
nostalgischen Abi-Feier stets geleistet
werden muss, um die Abiturientinnen
möglichst lückenlos ausfindig zu ma-

chen. Den Aktiven des Verein gebühre
daher großer Dank. Ortrud Meyhöfer
vom Abi-Jahrgang 1965 und Dr. Berna-
dette Immel aus den Reihen der 1990er-
Abiturienten warfen aus ihrer jeweili-
gen Sicht einen Blick zurück, schlugen
interessante Bögen über die Jahrzehnte,
die rasend schnell zu vergehen schei-
nen. Fünf Damen haben 1955 ihr Abitur
(Foto rechts) gemacht: Brigitte Heß
(Homberg), Gabriele Koch (Krofdorf-
Gleiberg), Marianne Geppert (Reiskir-
chen), Marlies Müller und Dr. Ilse Berndt
(Gießen). Die goldenen Abiturientinnen
(Foto links) sind: Elke Rohlfing und Sabi-
ne Soltau (Gießen), Dr. Ruth Schmidt-

Hieber (Neustadt/Weinstraße), Dr. Ulrike
Kraus (Albach), Jutta Seifert (Fernwald),
Irmtraud Geßner (Sontra), Heidemarie
Hillemann (Pfungstadt), Sabine Ahrberg
(Tauberbischofsheim), Uta Lenk (Alten-
Buseck), Ortrud Meyhöfer (Berlin), Dr.
Eleonore Winter (Siegen), Irmgard
Schummer (Biebertal), Christine Oppen-
häuser (Bielefeld), Karin Gorber (Unter-
haching), Rosa Schnittert (Greifenstein),
Margret Bender (Dillenburg), Ursula
Schneider (Lollar), Gudrun Gerdt (Ro-
denroth), Roswitha Wessely (Darm-
stadt), Christa Penner (Staufenberg), Ul-
la Voigt (Bremen) und Hildegard Haß
(Pfinztal). (ewe)/Fotos: Ewert

Reger Austausch auch Jahre nach der Schulzeit

Besuch im Stadttheater: Menschen mit
Demenz erleben eine Generalprobe des
Philharmonischen Orchesters. Foto: red

Gefühle ansprechen
und Erinnerungen

wecken
GIESSEN (red). Das Stadttheater Gie-

ßen und die Initiative Demenzfreundli-
che Kommune (IDfK) gehen neueWege.
Erstmals war eine Gruppe von Men-
schen mit Demenz zu Gast bei einer Ge-
neralprobe des Philharmonischen Or-
chesters Gießen. Marion Bathe, Abdul-
M. Kunze und Masae Nomura (Stadt-
theater) sowie Dagmar Hinterlang und
Elisabeth Bender (IDfK) hießen die Be-
sucher willkommen, wobei sie einfühl-
sam auf deren Bedürfnisse eingingen.
„Menschen mit Demenz sind Musik
gegenüber sehr aufgeschlossen. Über
eine Geigensaite zu streichen oder die
Vibration des Instruments zu spüren,
war deshalb ein gelungener, die Gefühle
ansprechender Auftakt zu dem Besuch
im Theater“, erläutern Hinterlang und
Bender in einer Pressemitteilung.
Für einige der Gäste – allesamt Bewoh-

ner des Albert-Osswald-Hauses im Tan-
nenweg – verbanden sich die Eindrücke
mit persönlichen Erinnerungen an frühe-
re Theaterbesuche, an Familienangehöri-
ge oder an die Heimatstadt. Die General-
probe umfasste das Werk „Central Park
in the Dark“ von Charles Ives und das
Klavierkonzert Nr. 21 KV 467 von Wolf-
gang Amadeus Mozart (Leitung Moritz
Eggert). Die Besucher lauschten kon-
zentriert und aufmerksam. Der rund ein-
stündigen Probe folgte ein kleines Nach-
gespräch. Die darin wahrgenommene,
entspannte Atmosphäre belegte die Zu-
friedenheit der Gäste, die sich – manch
körperlicher Beeinträchtigung zumTrotz
– beschwingt auf denHeimwegmachten.

*
Anmeldungen für weitere Termine

sind jederzeit willkommen. Nähere In-
formationen gibt es telefonisch bei Dag-
mar Hinterlang unter 0641/25425 oder
im Internet unter www.demenzinitiati-
ve-giessen.de.

− A n z e i g e −
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GIESSEN-WIESECK (kg). Auch imWie-
secker Ortsbeirat ging es nochmal um
die Bürgerbeteiligungssatzung. Das Inte-
resse der Bürger allerdings war gering,
gerade mal drei waren gekommen. Von
ihrem Recht bei der Bürgerfragestunde
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weder zur Satzung, noch zu weiteren
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nicht angenommen worden“, zeigte
sich Klaus Zimmermann (SPD) mit
Blick auf die Bürgerbeteiligungssatzung
ohnehin verärgert. Das Wiesecker Gre-
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Fragerecht für Bewohner aus dem
Landkreis, das trotz Reklamation am
ersten Entwurf weiterhin enthalten sei.
„Wenn Menschen aus dem Kreis Ein-
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Jugendlichen ebenfalls das Recht einge-
räumt werde, Anträge einzubringen
oder eine Bürgerversammlung zu er-
zwingen. Wie Stadträtin Astrid Eibels-
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hen, um Kinder und Jugendliche ab acht
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sei das von einigen Ortsbeiräten ange-
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dann durchzuführen, wenn mindestens
ein Prozent der Bürgerschaft, mindes-
tens aber 50 Personen dies verlangen.
Als „Flickschusterei“ bezeichnete Mi-

chael Oswald wiederum die ausgebes-
serten Gehwege in der Kirchstraße.
Denn statt des erhofften Pflasters, das
den unter Denkmalschutz stehenden

Häusern angepasst wäre, sei der Geh-
weg in kompletter Breite asphaltiert
worden. Thematisiert wurde darüber hi-
naus die Schneeräumung an der Fried-
rich-Ebert-Schule. „Seit mindestens fünf
Jahren“ werde dort bei Schnee nicht
mehr geräumt, will Klaus Zimmermann
beobachtet haben. In Ordnung gebracht
ist nun zumindest der Fußweg zwischen
der Friedrich-Ebert-Schule und der Ra-
benauer Straße. Geregelt ist mittlerweile
auch, wann die Toiletten des Friedhofs
geöffnet haben. Die Betreiberin des
„Blumenpavillons Haas“ hat nämlich
den Schließdienst übernommen. Die
Toilette ist somit während der Öff-
nungszeiten des Ladens zugänglich.
Dagegen gibt es noch keine aktuellen

Überlegungen zu Tempo-30-Zonen in
Wieseck. Es bestehe dafür noch kein
Zeitfenster, auch mit den Stadtwerken
müsse noch verhandelt werden, kün-
digte der städtische Verkehrskoordina-
tor Ralf Pausch an.

Wo inWieseckTempo-30-Zonen eingerich-
tetwerden, ist noch nicht geklärt.Foto: Jung

Gegen das Abdriften in radikale Szene
SALAFISMUS Islamwissenschaftler raten zu offenenWorten bei gefährdeten Jugendlichen / Prävention und Intervention

GIESSEN (ies). Ist Brad Pitt neuer-
dings Salafist? Oder vielleicht der ähn-
lich bärtige Mann aus der Fernsehwer-
bung? Natürlich sind beide Beispiele
völlig aus der Luft gegriffen, deuten je-
doch darauf hin, nach welch augen-
scheinlichen Merkmalen oft vorschnell
geurteilt werden kann. Das wurde nun
bei einer Informationsveranstaltung
des Jugendbildungswerkes zum Thema
„Salafismus – Jugendliche zwischen
Religion und Extremismus“ deutlich,
als sich die Beratungsstelle Hessen des
„Violence Prevention Network“ (Netz-
werk Gewaltprävention) vorstellte. Die
Mitarbeiter der Beratungsstelle wen-
den sich an Jugendliche, Eltern und
Fachpersonal. Hessenweit gibt es drei-
einhalb Stellen, um Maßnahmen der
Prävention, Intervention und Deradi-
kalisierung umzusetzen.
Als Antwort auf die allgemeine Hilflo-

sigkeit im Umgang mit religiös begrün-
detem Extremismus zeigten die beiden
Redner des Netzwerkes, die anonym
bleiben möchten, zunächst ihre
Arbeitsschwerpunkte auf. Die studier-

ten Islamwissenschaftler versuchen, Ju-
gendliche frühzeitig über interreligiöse
und interkulturelle Zusammenhänge
sowie den Umgang mit interreligiösen
Konflikten aufzuklären. So sollen
schon im Vorfeld der Redebedarf ge-
deckt und Situationen entschärft wer-
den. Zudem gelte es, auch für Angehö-
rige beratend da zu sein.

Sehnsüchte

„Bildung ist äußerst wichtig“, beton-
ten die Berater. Darüber hinaus seien
die richtige Interpretation des ge-
schriebenen Wortes sowie die Be-
trachtung religiöser Aussagen im Zu-
sammenhang unumgänglich. „Oft
fehlt ein gesundes Urteil über Verse des
Korans.“ Und das berge wiederum Ge-
fahren, wenn einzelne Verse isoliert be-
trachtet und nicht in den historischen
oder theologischen Zusammenhang
gesetzt würden.
Jugendliche, die sich radikalen Orga-

nisationen wie den jihadistischen Sa-

lafisten anschließen, mangele es zu-
dem oft an Aufmerksamkeit und fami-
liärem Hintergrund, der ihren regulä-
ren Glauben stärke. Die Sehnsucht
nach einer in ihren Augen „funktio-
nierenden Gesellschaft, nach „Hel-
denstatus“ oder die Flucht aus der
Realität seien Gründe für eine Radika-
lisierung. „Salafisten betreiben zudem
gute Öffentlichkeitsarbeit“, was das
Abdriften in die Szene begünstige. Die
Vergewisserung „Du bist wichtig, Du
bist ein Teil von uns“ diene häufig als
„Lockmittel“.
„Interreligiöse Kommunikation er-

möglicht ein Grundverständnis, das
humanistische Grundprinzipien wie
Demokratie, Gewaltfreiheit, Men-
schenrechte und Toleranz nicht ab-
lehnt, sondern vielmehr diese Werte
auch in der eigenen Religion findet“,
erläuterten die Netzwerker. Und rie-
ten allen, die in Schulen, Jugendorga-
nisationen oder anderen Einrichtun-
gen auf möglicherweise gefährdete Ju-
gendliche stoßen, zum offenen Ge-
spräch. Nicht gleich zu stigmatisieren,

das offene Wort zu suchen und gezielt
zu hinterfragen, sollte etwa ein An-
satzpunkt für den Arbeitsalltag von
Pädagogen sein. „Zeigen Sie Interesse
an der Person, nehmen Sie sie wichtig,
aber weisen Sie auch Grenzen auf“,
lautet ein weiterer Ratschlag. Sollten
wirklich ernsthafte Vermutungen über
gefährdete Jugendliche vorliegen, sei
es jedoch sinnvoll, dass Fachkräfte
hinzugezogen werden.

Grenzen aufzeigen

Die Beratungsstelle wird vom hessi-
schen Ministerium des Innern und für
Sport finanziert. Von rund fünf Millio-
nen in Deutschland lebenden Musli-
men seien etwa 7000 Salafisten. Einige
Hundert sollen der radikalen Szene
angehören. Hier gelte es, zu interve-
nieren. Das werde aufgrund personel-
ler Engpässe aber immer schwieriger.
Ein Problem, das „sicher nicht von al-
leine verschwinden wird“. Das Netz-
werk sei jedoch ein guter Anfang.

Schon bald nach seiner Gründung als
Verein 1982 begannen Ehemalige und
Freunde der Ricarda-Huch-Schule da-
mit, jährliche Treffen zu organisieren.
Dazu sollten natürlich die jeweiligen
Abitur-Jubilare eingeladen werden. Das
ist bis heute so geblieben. Erneut wa-
ren silberne, rubine, goldene und dia-
mantene Abiturientinnen gekommen,
die vor 25, 40, 50 und 60 Jahren ihre
Reifezeugnisse an der „Ricarda“ erwor-
ben haben. Diesmal, so die langjährige
Vereins-Vorsitzende Ingrid Pfeiffer,
konnten jedoch keine „eisernen Ladys“
zur Feier begrüßt werden. Denn im Jahr
1950 fielen die Abiturprüfungen – nicht

nur an der „Ricarda“ – wegen schuli-
scher Umorganisationen aus. Die Vorsit-
zende listete wichtige Ereignisse auf,
die in den Abiturjahren der Jubilarinnen
Schlagzeilen machten und freute sich
auf den Austausch von Erinnerungen
über die Schulzeit und das Leben da-
nach. Schulleiter Werner Nissel stellte
den Ehemaligen die aktuellen Konzepte
und Entwicklungen an der Ricarda-
Huch-Schule mit inzwischen 1400 Schü-
lern vor. Zudem lobte er die „große de-
tektivische Arbeit“, die im Vorfeld der
nostalgischen Abi-Feier stets geleistet
werden muss, um die Abiturientinnen
möglichst lückenlos ausfindig zu ma-

chen. Den Aktiven des Verein gebühre
daher großer Dank. Ortrud Meyhöfer
vom Abi-Jahrgang 1965 und Dr. Berna-
dette Immel aus den Reihen der 1990er-
Abiturienten warfen aus ihrer jeweili-
gen Sicht einen Blick zurück, schlugen
interessante Bögen über die Jahrzehnte,
die rasend schnell zu vergehen schei-
nen. Fünf Damen haben 1955 ihr Abitur
(Foto rechts) gemacht: Brigitte Heß
(Homberg), Gabriele Koch (Krofdorf-
Gleiberg), Marianne Geppert (Reiskir-
chen), Marlies Müller und Dr. Ilse Berndt
(Gießen). Die goldenen Abiturientinnen
(Foto links) sind: Elke Rohlfing und Sabi-
ne Soltau (Gießen), Dr. Ruth Schmidt-

Hieber (Neustadt/Weinstraße), Dr. Ulrike
Kraus (Albach), Jutta Seifert (Fernwald),
Irmtraud Geßner (Sontra), Heidemarie
Hillemann (Pfungstadt), Sabine Ahrberg
(Tauberbischofsheim), Uta Lenk (Alten-
Buseck), Ortrud Meyhöfer (Berlin), Dr.
Eleonore Winter (Siegen), Irmgard
Schummer (Biebertal), Christine Oppen-
häuser (Bielefeld), Karin Gorber (Unter-
haching), Rosa Schnittert (Greifenstein),
Margret Bender (Dillenburg), Ursula
Schneider (Lollar), Gudrun Gerdt (Ro-
denroth), Roswitha Wessely (Darm-
stadt), Christa Penner (Staufenberg), Ul-
la Voigt (Bremen) und Hildegard Haß
(Pfinztal). (ewe)/Fotos: Ewert

Reger Austausch auch Jahre nach der Schulzeit

Besuch im Stadttheater: Menschen mit
Demenz erleben eine Generalprobe des
Philharmonischen Orchesters. Foto: red

Gefühle ansprechen
und Erinnerungen

wecken
GIESSEN (red). Das Stadttheater Gie-

ßen und die Initiative Demenzfreundli-
che Kommune (IDfK) gehen neueWege.
Erstmals war eine Gruppe von Men-
schen mit Demenz zu Gast bei einer Ge-
neralprobe des Philharmonischen Or-
chesters Gießen. Marion Bathe, Abdul-
M. Kunze und Masae Nomura (Stadt-
theater) sowie Dagmar Hinterlang und
Elisabeth Bender (IDfK) hießen die Be-
sucher willkommen, wobei sie einfühl-
sam auf deren Bedürfnisse eingingen.
„Menschen mit Demenz sind Musik
gegenüber sehr aufgeschlossen. Über
eine Geigensaite zu streichen oder die
Vibration des Instruments zu spüren,
war deshalb ein gelungener, die Gefühle
ansprechender Auftakt zu dem Besuch
im Theater“, erläutern Hinterlang und
Bender in einer Pressemitteilung.
Für einige der Gäste – allesamt Bewoh-

ner des Albert-Osswald-Hauses im Tan-
nenweg – verbanden sich die Eindrücke
mit persönlichen Erinnerungen an frühe-
re Theaterbesuche, an Familienangehöri-
ge oder an die Heimatstadt. Die General-
probe umfasste das Werk „Central Park
in the Dark“ von Charles Ives und das
Klavierkonzert Nr. 21 KV 467 von Wolf-
gang Amadeus Mozart (Leitung Moritz
Eggert). Die Besucher lauschten kon-
zentriert und aufmerksam. Der rund ein-
stündigen Probe folgte ein kleines Nach-
gespräch. Die darin wahrgenommene,
entspannte Atmosphäre belegte die Zu-
friedenheit der Gäste, die sich – manch
körperlicher Beeinträchtigung zumTrotz
– beschwingt auf denHeimwegmachten.

*
Anmeldungen für weitere Termine

sind jederzeit willkommen. Nähere In-
formationen gibt es telefonisch bei Dag-
mar Hinterlang unter 0641/25425 oder
im Internet unter www.demenzinitiati-
ve-giessen.de.

− A n z e i g e −
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Ablauf eines Tanztrainings:

Ab 10.00 Uhr werden die Teilnehmenden am Eingang des Pro-
bengebäudes begrüßt. Auf einer Probebühne ist ein Stuhlkreis 
vorbereitet. Nach der Begrüßung kommen wir ins Gespräch: 
Wer hat früher getanzt u.ä.. Dann wärmen wir uns wie die Tän-
zer auf, jeder nach seinen Möglichkeiten: Wir machen Streck-
übungen für die Arme und Beine, lassen die Handgelenke krei-
sen und ähnliches. Danach gibt es verschiede Möglichkeiten: 
So haben wir uns bestimmte Tanzhaltungen angeschaut und 
versucht, sie nachzuahmen, haben verschiedene Tanzrhythmen 
kennengelernt und geklatscht. Oder wir befassen uns mit den 
verschiedenen Schuharten für Tänzer. Dazu haben wir Tanz-
schuhe zum Anfassen vorbereitet. Anschließend tanzen wir 
selbst ein wenig: Cha Cha Cha, Walzer u.ä.. Danach gehen wir 
zum Tanztraining. Vor dem Tanzraum streifen wir Überzieher 
über die Schuhe und setzen uns direkt in den Proberaum der 
Tänzer. Die Tänzer haben wie wir ihre Dehnübungen gemacht 
und fangen nun an, zur Musik ihre Tanzfi guren zu trainieren. 
Nach dem Tanztraining kehren wir zu unserer Probebühne 
zurück und spüren dem Erlebten nach. Dieses Angebot be-
ginnt um 10.00 Uhr und geht in der Regel bis 12.00 Uhr.

Gießener Allgemeine, 19. Oktober 2015

Gießener Allgemeine, 05. Mai 2015



Horror-Diskussion
Gießen (pm). Im Anschluss an die Vor-

stellung des Live-Horror-Hörspiels »In
Ewigkeit« am Freitag, 27. April, gibt es ein
Horror-Spezial im Kurzweilamt, dem Foyer
der taT-Studiobühne am Berliner Platz.
Gemeinsam mit Autor und Regisseur Milan
Pešl sowie Produktionsdramaturgin Moni-
ka Kosik geht der Filmwissenschaftler und
Horrorexperte Dr. Kai Naumann (Uni Sie-
gen) dem Horror und seinenVerarbeitungen
in der Kunst auf den Grund. Das Gespräch
beginnt um 21.30 Uhr.
Horror gehört zur Kunst wie die Kunst

zum Horror: Stets hat der Schrecken die
Menschen fasziniert. Die Lust am Horror –
einem Gefühl, das jeder kennt – ist heute
stärker als jemals zuvor. In einer Welt, in
der Angst zur Verfolgung politischer und
kultureller Machtinteressen stetig instru-
mentalisiert wird, ist der kontrollierbare
Horror, wie er sich in der Kunst präsentiert,
zu einem wichtigen Ausgleich geworden.
Am Theater ist das Genre selten vertreten.
Am Stadttheater Gießen wird es derzeit mit
dem Live-Horrorhörspiel »In Ewigkeit« be-
dient, in dem sich eine Frau den Dämonen
ihrerVergangenheit stellen muss. Grund ge-
nug, das Thema mit den Machern des
Stücks sowie einem Experten zu vertiefen.
Kai Naumann ist Film- und Literaturwis-

senschaftler sowie Kulturjournalist und ar-
beitet an der Universität Siegen. Er veröf-
fentlicht regelmäßig wissenschaftliche Pu-
blikationen zum Thema Film und schreibt
filmanalytische und kulturwissenschaftli-
che Essays für internationale DVD- und
BluRay-Releases. Das Live-Hörspiel »In
Ewigkeit« beginnt um 20 Uhr. Der Eintritt
zum anschließenden Horror-Spezial ist frei.

Auch das Live-Hörspiel »In Ewigkeit« zele-
briert die Lust am Horror. (Foto: Regel)

WangYahui aus Taiwan
im neuen Kunstverein

Gießen (gl). Gießen und Taipei rücken
nicht nur durch den als künstlerische Be-
gegnungsstätte konzipierten »Taipei Space«
des Gießener Künstlers Andreas Walter in
der taiwanesischen Hauptstadt ein biss-
chen näher zusammen. Auch im Kiosk des
Neuen Kunstvereins am Alten Friedhof be-
stimmt in den kommenden Wochen Kunst
aus Asien das geschehen. Wang Yahui aus
Taipei wird dort ausstellen. Eröffnet wird
ihre Ausstellung »Fragen an Schatten« am
Samstag, 28. April, um 18 Uhr mit einer
Einführung von Andreas Walther. Zu sehen
ist die Schau bis zum 9. Juni. Am 6. Mai
gibt es ab 14 Uhr ein Künstlergespräch, ab
16 Uhr Kurzvorträge über »Daoismus und
kreative Arbeit« sowie Lieder auf der griff-
brettzither Guqin, gespielt von Liu Hsingi.
Zur Ausstellung erscheint eine Edition.
Wang Yahui lebt und arbeitet in Taipei

medienübergreifend mit Video, Installation,
Fotografie und Malerei. Mittels dieser Bild-
medien konzentriert sich ihre Praxis auf
die periphere Sicht des Betrachters und die
Überlappung von Realität und Bildern, wo-
bei sich Fragen nach virtuell/real, innen/
außen, wie auch nach demWesen der Bilder
und dem Seherlebnis stellen. Ihre Arbeit
kreist um die östliche Naturphilosophie
und die Beziehung zwischen Mensch und
Welt.

 Kurz notiert

Konzert in der Büchergilde – Eric A. Müller
spielt Akustik-Gitarre und begleitet sich
mit Mundharmonika und Fuß-Percussion.
Er schreibt seit vier Jahren eigene Songs,
die im Genre »Americana« beheimatet sind:
Blues, Folk, Country und Roots-Rock. Seine
englischsprachigen Texte berichten von Er-
fahrungen und Erlebtem, teils bissig-sozi-
alkritisch, aber auch humorvoll-satirisch.
Am Freitag, 27. April, 19 Uhr, ist er zum
zweiten Mal in der Büchergilde (Wetzstein-
straße) zu Gast. Der Eintritt ist frei.

Vorsprechtermine – Für »Curtain up on
Murder«, einen Thriller von Bettine Mank-
telow, der ab 28. September im englisch-
sprachigen Keller Theatre gespielt wird,
werden Darsteller und Helfer gesucht. Vor-
sprechtermine sind am Donnerstag, 26.
April, und Dienstag, 8. Mai, jeweils um
19.30 Uhr in der Bleichstraße 28. Zu verge-
ben sind drei männliche Rollen (30 bis 50
Jahre) und fünf weibliche Rollen (20 bis
50). Vorbereitungen sind keine notwendig,
einfach reinschauen und in netter Runde
vorsprechen. Wer hinter den Kulissen bei
Technik, Requisite und Kostümen helfen
möchte, ist ebenso willkommen. Infos und
Termine auf www.keller-theatre.de.

Beim Kennenlernen Feindbilder abbauen
Sozialpsychologe Prof. Ulrich Wagner referiert vor Ausländerbeiräten aus Stadt und Landkreis

Gießen (hin). Wie Feindbilder entstehen
und was man dagegen tun kann, war span-
nendes Thema bei der gemeinsamen Sitzung
der Ausländerbeiräte von Stadt (Vorsitz:
Zeynal Sahin) und Landkreis Gießen (Vor-
sitz: Tim van Slobbe) in der Kreisverwaltung
am Riversplatz. Professor Ulrich Wagner
(Professor für Sozialpsychologie am Fachbe-
reich Psychologie und Zentrum für Konflikt-
forschung der Philipps-Universität Marburg)
referierte.Weiteres Thema war die Gründung
eines Antidiskriminierungsvereins.
Ulrich Wagner zitierte eine Studie. Ein

Psychologe bittet eine Gruppe von Men-
schen, Lose aus einer Trommel zu ziehen.
Durch das Los werden die Menschen einer
Gruppe zugeordnet – Grün oder Blau, ein-
fach so. Dann erhalten die Teilnehmer 100
Cent, die sie in beliebiger Splittung an die
eigene oder an die andere Gruppe verteilen
können. Die Studie belegt, dass stets die ei-
gene Gruppe bevorzugt wird, berichtete
Wagner. Sich mit einer Gruppe zu identifi-
zieren, sei zunächst nichts Schlimmes, er-
klärte der Referent. Das Problem sei, dass

man immer etwas besser sein möchte, als die
anderen. Um aber selbst gut dazustehen,
müssen die anderen schlecht sein, und das
lässt sich provozieren.Wenn bei einer künst-
lichen Einteilung wie in Grün und Blau
schon Ausgrenzungen stattfinden, wie erst
bei realen Konflikten, reflektierte Wagner.
Jede Kultur sei von Feindbildern geprägt,
betonte Wagner. Sie entstehen durch Kon-
kurrenzsituationen, durch Neid und die Sor-
ge, abgehängt zu werden. Sie entstehen auch,
um Ausbeutung zu rechtfertigen. Aber wa-
rum machen wir mit? Selbst Menschen, die
ihre Feindbilder zu unterdrücken versuchen,
laufen Gefahr, Stereotypen zu unterliegen,
betonte Wagner. Medien und Politiker trügen
dazu bei, Feindbilder zu stärken und Ängste
zu schüren.
Um Feindbilder abzubauen, sei es nötig,

sich kennenzulernen. Wagner verdeutlichte
es mit einem Beispiel aus dem Schulunter-
richt. Eine Gruppe von Schülerinnen und
Schülern wurde mit der Aufgabe betraut, ei-
ne Biografie zu erstellen. Die Gruppe be-
stand aus Menschen mit unterschiedlicher

Begabung und unterschiedlicher Herkunft.
Jedes Gruppenmitglied erhielt einen Teil der
Informationen. Erst zusammen ergab sich
das vollständige Bild.Wagner: »Alle mussten
sich bewegen, um das Ziel zu erreichen.«

Antidiskriminierungsverein

Markéta Roska (Geschäftsführerin im
Kreisausländerbeirat) informierte über die
anstehende Gründung eines Antidiskrimi-
nierungsvereins in den Landkreisen Gießen
und Marburg-Biedenkopf. Die Idee geht zu-
rück auf einen Antrag des Kreisausländer-
beirats zur Schaffung einer Antidiskriminie-
rungsstelle beim Landkreis Gießen. Mit
Gründung des kreisübergreifenden Vereins
sei eine passende Rechtsform gefunden wor-
den, hieß es. Die Finanzierung werde im we-
sentlichen durch die kommunalen Gebiets-
körperschaften gesichert. Die Vereinsgrün-
dung soll am 2. Mai im Sozialausschuss be-
raten und am 7. Mai im Kreistag beschlossen
werden, so der Stand der Dinge.
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Das Rätsel der Brezel
Die Einladung zu einem
Objektgespräch im Rahmen
einer Ausstellung mag auf den
ersten Blick unpopulär
klingen. Doch wenn die
Kunsthistoriker Dr. Christa
Benedum und Andreas
Schmidt sowie Stadtarchivar
Dr. Ludwig Brake dazu
einladen, kann es spannend
und unterhaltsam werden.

Von Karola Schepp

Im Keller des Oberhessischen Museums lag
der Grabstein des 1551 verstorbenen Jost

Becker viele Jahre unbeachtet. Nun kommt
er im Rahmen der Ausstellung »12mal Gie-
ßen« zu neuen Ehren, ist er doch das Expo-
nat, anhand dessen die früheste Geschichte
der Stadt erzählt werden soll. Insgesamt
zwölf solcher Objekte werden in der Kunst-
halle ausgestellt, bei sogenannten Objektge-
sprächen kann man sich über die Geschichte
der Ausstellungsstücke und vor allem die da-
mit verbundenen Geschichten informieren.
»Wir bitten darum, eifrig Fragen zu stel-

len«, norden Stadtarchivar Dr. Ludwig Brake
und die Kunsthistorikerin Dr. Christa Bene-
dum gleich zu Beginn die Besucher ein. Und
die machen gerne mit, schließlich lässt sich
anhand des Grabsteins allerhand über Gie-
ßens Handwerker im 16. Jahrhundert erfah-
ren, aber auch über die Erinnerungskultur
im Allgemeinen. Der Scheibenkreuzstein mit
der Brezel auf der einen, und der Inschrift
»freitag nach invocavit starb Jost Becker
dem got gnade« auf der anderen Seite, ist ei-
ner der ältesten Sandstein-Grabsteine Gie-

ßens. Bis 1972 stand er auf dem Alten Fried-
hof. Über den Verstorbenen weiß man kaum
mehr, als dass er 1542 einer der beiden vom
Rat gewählten Bürgermeister war und wohl
an »Selters Pforte«, heute der Bereich hinter
dem Kreuzplatz, gewohnt hat.War die in den
Grabstein gehauene Brezel ein Namenszei-
chen oder eher Symbol für den Bäckerberuf
Jost Beckers? Haben seine Zeitgenossen sich
Holzklötze unter solche Lederschuhe gebun-
den, wie einer bei Ausgrabungen am Markt-
platz gefunden wurde? Und warum konnten
sich die Nachfahren von Jost Becker einen
teuren Sandstein zur Erinnerung an denVer-
storbenen leisten? Das Rätsel der Brezel
wirft weitere Fragen auf – und genau das ist
Sinn der Ausstellung.

Was mag nur auf der Rückseite des Grabsteins mit der Brezel stehen? Andreas Schmidt (l.)
sorgt im wörtlichen Sinne für erhellende Einsichten. (Foto: gl)

Weiteres Rahmenprogramm

Im Rahmenprogramm zur Ausstellung
»12mal Gießen« geht es am Samstag, 28.
April (15 Uhr), in der Kunsthalle weiter mit
dem Foto-Reenactment »In der Maske der
Anderen«: Gießener verkleiden sich als
Gießener und lassen sich fotografieren. Am
Sonntag, 29. April (12 Uhr), bietet Hayat
Sheekhosman ein Kolonial-Frühstück an.
Am 1. Mai (15 Uhr) gibt es ein weiteres Ob-
jektgespräch, diesmal zum Familienbild des
einstigen Festungskommandanten Adam
Schmalz. Alle Termine findet man auf der
Homepage www.stadtlabor-giessen.de.

Teilhaben am kulturellen Leben
Angebot »Probenbesuche für Menschen mit Demenz am Stadttheater« ausgezeichnet

Gießen (pm). Regelmäßig bietet das
Stadttheater in Kooperation mit der Initiati-
ve Demenzfreundliche Kommune Menschen,
die von Demenz betroffen sind, die Möglich-
keit, mit ihren Angehörigen Orchesterproben
und Tanztrainings zu besuchen. Dieses Pro-
jekt wurde nun mit dem Hessischen Elisa-
beth-Preis für Soziales ausgezeichnet.
Unter dem Thema »Lebensqualität von

Menschen mit Demenz« wurde erstmalig der
Hessische Elisabeth-Preis für Soziales verge-
ben. Im Namen der Heiligen Elisabeth, der
hessischen »Landespatronin«, wurden Perso-
nen und Organisationen ausgezeichnet, die
zukunftsweisende Konzepte in der sozialen
Arbeit mit Demenzkranken entwickelt und
etabliert haben. Ins Leben gerufen wurde die
Auszeichnung von der Liga der Freien Wohl-
fahrtspflege in Hessen gemeinsam mit der
Lotto Hessen GmbH sowie der Landesregie-
rung. Die Schirmherrschaft hatte Minister-
präsidentVolker Bouffier übernommen.
Aus 64 Bewerbungen gehört das Angebot

»Probenbesuche für Menschen mit Demenz
am Stadttheater Gießen« zu den acht Preis-
trägern. Bei der Preisverleihung im Wiesba-
dener Rathaus konnten sich die Projektleite-
rinnen, Marion Bathe und Masae Nomura,
über einen dritten Preis sowie 2500 Euro
Preisgeld freuen. Zusammen mit Dagmar
Hinterlang und Elisabeth Bender von der
Initiative Demenzfreundliche Kommune
nahmen sie die Urkunden von Sozialminister
Stefan Grüttner, LOTTO Hessen-Geschäfts-

führer Dr. Heinz-Georg Sundermann und Li-
ga-Vorsitzendem Nils Möller entgegen.
Das Geld soll in die weitere Projektarbeit

investiert werden, freut sich Masae Nomura,
die als Theater- und Musikpädagogin am
Stadttheater tätig ist und hier auch Musik
für das Kinder- und Jugendtheater kompo-
niert. Sie hat das Projekt zusammen mit Ma-
rion Bathe ins Leben gerufen, der früheren
Leiterin des Künstlerischen Betriebsbüros
am Theater. Bathe ist inzwischen als Musike-
rin und freischaffende Kulturgeragogin tätig

und widmet sich damit verstärkt der Kultur-
und Kunstarbeit mit Senioren.
Seit 2015 werden am Theater Probenbesu-

che für Menschen mit Demenz und Angehö-
rige angeboten. Die Probenbesuche beginnen
mit einer kurzen Einführung. Anschließend
kann für ca. 45 Minuten der Probe beige-
wohnt werden und zum Schluss wird das Er-
lebte im Gespräch nachbereitet. So besteht
die Möglichkeit für begleitete Einzelperso-
nen sowie betreute Gruppen, weiter am kul-
turellen Leben teilzuhaben. »Die unmittel-
bare Wirkung der Musik beschert den Besu-
chern der Proben oft lang nachwirkende, po-
sitive Erlebnisse«, sagt Bathe.

Marion Bathe, Masae Nomura und Abdul-M.
Kunze, Dagmar Hinterlang und Elisabeth
Bender bei der Preisverleihung. (F: Stehle) Orchesterprobe erleben

Wer eine Orchesterprobe mit dementen An-
gehörigen erleben möchte, ist zu einem der
nächsten Termine eingeladen: Am Samstag,
12. Mai, zu einer Probe des »Carmina Bura-
na«-Konzerts oder am Donnerstag, 24. Mai,
wenn junge Solisten für das Examenskon-
zert proben. Beginn ist jeweils 9.30 Uhr. Die
Anmeldung erfolgt bei der Initiative De-
menzfreundliche Kommune, Ansprechpart-
nerin ist Dagmar Hinterlang (Tel. 0641/
25425 oder Dagmar.Hinterlang@t-on-
line.de). Weitere Termine für Juni unter
stadttheater-giessen.de/info/service-a-z/
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